
«Die bürgerlichen sind die 
Verräter am Vaterland»

Weil ihm der Titel des Magazins gefiel, gab 
Christoph Blocher dem Lappi ein Interview. 
Ein Gespräch über Schweizer Werte, Fein-
de im Innern und über Blochers Lieblings-
thema, die EU. 
von Mattias Greuter (text/bild)
und Marc Hirt (bild)

X &KULVWRSK� %ORFKHU�� ZDV� JHKW� ,KQHQ� GXUFK� GHQ�

Kopf, wenn Sie das Wort Heimat hören?

Die Heimat ist ernst zu nehmen. Sie ist das Gebiet, 

das der Mensch kennt, in dem er lange gelebt hat, 

und wo es ihm wohl ist oder war. In der Regel ist 

Heimat der Ort, an dem man aufgewachsen ist. 

Darum hat jeder Mensch eine andere Heimat, aber 

jeder hat, gleichgültig, wie die Verhältnisse dort 

VLQG��HLQH�WLHIH�%H]LHKXQJ�]XU�+HLPDW��,FK�VDJH�LP-

mer: Der Mensch wird geprägt durch die Heimat.

Wo ist Ihre Heimat? Am Rheinfall oder am Zürichsee?

Die ursprüngliche Heimat ist Laufen am Rhein-

fall. Dort habe ich die ersten 15 Jahre meines Le-

bens verbracht, und die prägen sich am meisten 

HLQ��$EHU�MHW]W�KDEH�LFK�HLQH�)DPLOLH�XQG�OHEH�DP�

Zürichsee, für meine Kinder liegt die Heimat am 

Zürichsee und für mich zusehends auch. Wobei: 

Die Heimat lernen Sie eigentlich erst kennen, 

wenn Sie nicht mehr dort sind, in der Erinne-

rung. 

Auch im Alter von 75 

Jahren bringen Sie sich 

aktiv in die Politik ein 

r� VLQG� 6LH� GHU� %HZDKUHU�

der Schweiz?

Nicht der Schweiz, aber der grundlegenden Wer-

te der Schweiz: Ich bin vorne dabei, wenn es dar-

um geht, dass diese bewahrt werden. Weil es vie-

le gibt, die sie kaputt machen und sich darüber 

hinwegsetzen. 

Wer?

'LH� JDQ]H� RIí]LHOOH� 3ROLWLN�� :DV� VLQG� GHQQ� GLH�

Werte der Schweiz? 

Sagen Sie es uns.

Unabhängigkeit. Die Schweizer wollen selbst 

über ihr Land bestimmen. Wir Schweizer sind 

weltoffen und haben mit allen Ländern freund-

VFKDIWOLFKH� %H]LHKXQJHQ�� DEHU� ZLU� ODVVHQ� XQV�

nicht dreinreden, wir wollen selbst über unsere 

Zukunft entscheiden. Ausserdem: Die direkte De-

PRNUDWLH��GLH�1HXWUDOLW½W�XQG�GHU�)ÏGHUDOLVPXV��

Diese Werte sind bedroht. Die Politik treibt in die 

EU, Volksentscheide werden nicht mehr umge-

VHW]W�XQG�LPPHU�PHKU�ZLUG�LQ�%HUQ�]HQWUDOLVLHUW��

,FK�JHOWH�QXU�GDUXP�DOV�%HZDKUHU��ZHLO�LFK�PLFK�

gegen die Zerstörung dieser Werte einsetze.

« Schweizer 
sind  

welt offen»
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Das heisst, sie kämpfen gegen die EU?

Nein, ich will einfach nicht, dass wir beitreten. 

Wenn die anderen eine Europäische Union grün-

den wollen, ist mir das egal, aber sie ist eine in-

WHOOHNWXHOOH� )HKONRQVWUXNWLRQ�� 6LH� NDQQ� QLFKW�

funktionieren. Aber wenn die anderen Staaten 

etwas machen wollen, das nicht funktioniert, ist 

das deren Problem – ich will einfach nicht, dass 

unser Land auch noch mit hineingerissen wird.

:HQQ�GHU�)HLQG�QLFKW�GLH�(8�LVW��PXVV�HU�LP�,QQHUHQ�

]X�íQGHQ�VHLQ�

)HLQGH�r�ZÕUGH� LFK�QLFKW�VDJHQ��$EHU�*HJQHU�� -D��

die Schweiz ist eigentlich nur von innen gefähr-

det. Die Politiker wollen uns in die EU führen. Die 

Sozialdemokraten greife ich am wenigsten an, die 

waren schon immer Internationalisten, sie singen 

ja auch noch die Internationale, 

diese schrecklichen Strophen, 

dieses militaristische Zeug. Aber 

GLH�%ÕUJHUOLFKHQ�VLQG�JHNLSSW�XQG�

wollen in die EU oder nehmen es 

mindestens in Kauf. Leider auch 

viele meiner Unternehmerkolle-

JHQ��'DV�VLQG�GLH�9HUU½WHU�DP�9DWHUODQG� 

+DEHQ�GLHVH��9HUU½WHU��HLQ�IDOVFKHV�%LOG�GHU�6FKZHL]"

Nein, aber sie schauen nur auf ihren kurzfristi-

JHQ�9RUWHLO��(LQH�JURVVH�6FKZHL]HU�)LUPD��GLH�LQ�

der ganzen Welt zuhause ist und vielleicht von 

einem Amerikaner geführt wird, hat natürlich 

nicht die gleiche Verwurzelung mit der Schweiz 

und den Stärken, die unsere Heimat ausma-

chen. Viele in der Wirtschaft wollen in die EU, 

weil es dann einfa-

cher wäre, zu expor-

tieren. Die Politiker 

sind natürlich für 

GHQ� (8�%HLWULWW�� ZHLO�

sie Ansehen gewin-

nen könnten. In der EU kannst Du ganz Europa 

gestalten, von England bis an den Ural und vom 

Nordpol bis nach Sizilien – da läuft ihnen gera-

dezu das Wasser im Mund zusammen. Und dann 

sind sie natürlich ganz gut bezahlt, die Europa-

politiker, und gleichzeitig haben sie keine Ver-

antwortung. In der EU sind ja alle für alles ver-

antwortlich, aber niemand für etwas. 

,P�3DUODPHQW�JLEW�HV�SUDNWLVFK�NHLQH�%HIÕUZRUWHU�HL-

QHV�(8�%HLWULWWV�PHKU�

Ja, offen nicht. Aber sie unterstützen Vorlagen, 

die uns in die EU führen.

Sie haben unsere Staatsform als Stärke beschrieben – 

Sie selber sind aber aus dem Nationalrat ausgetreten 

PLW� GHU� %HJUÕQGXQJ�� GRUW� NÏQQH� PDQ� QLFKWV� HUUHL-

chen.

(V�LVW�VR�� ,Q�GHU�ZLFKWLJVWHQ�)UDJH��GLH� LFK�QRFK�

bearbeiten will, kann man im Nationalrat nichts 

mehr erreichen. Der Nationalrat hat ein Mandat 

]X�HLQHP�9HUWUDJ�ÕEHU�LQVWLWXWLRQHOOH�%LQGXQJ�DQ�

die EU beschlossen. Das heisst, wir müssen auto-

matisch EU-Recht übernehmen und im Streitfall 

den europäischen Gerichtshof anerkennen. Alle 

3DUWHLHQ� DXVVHU� GLH� 693� KDEHQ� GHP� %XQGHVUDW�

grünes Licht dafür gegeben. Die nächste Stufe ist 

GHU�%HLWULWW��%HN½PSIHQ�NDQQ�PDQ�GLHV�QXU�QRFK�

mit Volksabstimmungen. 

Kommen wir auf die Heimat zurück. Ist die Schweiz, 

wie sie Hodler und Anker zeigen, die richtige Schweiz, 

wie sie Ihnen vorschwebt?

Nein. Das kann nur jemand sagen, der die Kunst-

werke nicht anschaut. Anker hat im Seeland ge-

ZRKQW��XQG�GHVKDOE�]HLJHQ�VHLQH�3RUWU½WV�%HUQHU�

Seeländer. Hätte er in Japan gewohnt, hätte er 

Japaner gemalt. Hodler hat am Genfersee und im 

%HUQHU�2EHUODQG�JHOHEW��XQG�KDW�GLH�%HUJH�VHLQHU�

Umgebung gemalt. Diese Maler sind keine Hei-

PDWGDUVWHOOHU��'LH�%LOGHU��GLH�LFK�KLHU�LQ�:LQWHU-

thur ausstelle, haben nichts mit Heimat zu tun. 

/DSSL�WXH�G
$XJHQ�XI� 

Dennoch ist Ihre Schweiz eine Idylle, ein ungestörtes 

Paradies.

Wenn ich mit anderen Ländern vergleiche, die 

ich ausgiebig bereist habe, kann man schon sa-

JHQ��'LH�6FKZHL]� LVW�HLQ�HLQPDOLJHU�)DOO�� ,FK�íQ-

GH�HV�HWZDV�8QJODXEOLFKHV��GDVV�GLH�%ÕUJHULQQHQ�

XQG�%ÕUJHU�GDV�OHW]WH�:RUW�KDEHQ�XQG�GLH�3ROLWL-

ker diese Entscheide bis vor kurzem auch vollzo-

gen haben. 

Ist die Schweiz der beste Ort zum Leben?

(überlegt) Ich will keine absolute Aussage ma-

chen, aber die Schweiz ist wirklich ein einmaliger 

)DOO��:LU�KDEHQ�NHLQH�%RGHQVFK½W]H�� NHLQH�%LQ-

nenmärkte, kein Meeranschluss, eine unmögli-

che topographische Lage – warum geht es uns so 

viel besser als den anderen? Das ist in der Staats-

form begründet. Wir haben nicht die besseren 

Politiker, aber die Politiker können nicht soviel 

%OÏGVLQQ�PDFKHQ��ZHLO�GDV�9RON�QDFK�GHP�5HFK-

ten schaut. Es ist lächerlich, wenn der deutsche 

%XQGHVSU½VLGHQW�-RDFKLP�*DXFN�PLW�HUKREHQHP�

«EU-Politiker 
sind gut  
bezahlt»

Christoph Wolfram 

 Blocher ist am 11. Okto-

ber 1940 in Schaffhausen 

geboren. Seine Kindheit 

verbrachte er in Laufen 

am Rheinfall, wo sein 

Vater als Dorfpfarrer 

amtierte, bis er 1959 

AbgeWäHlt wurde.
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Heute wohnt Christoph 

Blocher in einer Villa in 

Herrliberg am Zürichsee. 

Es sei denn, er weilt 

gerade im sCHloss 

rHäzüns im Kanton 

Graubünden. «Bilanz» 

schätzt das Vermögen 

der Familie Blocher auf 

fünf bis sechs Milliarden 

Franken.

=HLJíQJHU� VDJW�� �(V� LVW� VFKRQ� VFKÏQ�� ZHQQ� HLQ�

Volk mitentscheiden kann. Aber passen Sie auf: 

Auch das Volk kann irren.» 

Kann es?

Selbstverständlich. Aber Gauck hat nicht nach 

den Politikern gefragt. Deshalb frage ich: Wer hat 

sich in den letzten 150 Jahren öfter geirrt? Das 

Schweizer Volk oder die europäischen Politiker? 

Natürlich kann das Schweizer Volk irren, das 

kam auch schon einige Male vor – ich habe an der 

Urne ein paar Mal verloren. Aber bei schwerwie-

JHQGHQ�)UDJHQ�KDW�HV�QLH�JHLUUW��:DUXP�VLQG�ZLU�

nicht in der EU? Es war das Schweizer Volk, das 

Nein gesagt hat, nicht die Politiker.

Warum irrt das Volk weniger oft als Politiker?

Weil es immer direkt betroffen ist. Wir haben 

QRFK�HLQHQ�6WDDW�IÕU�GLH�%ÕUJHU��QLFKW�%ÕUJHU�IÕU�

den Staat. Der Politiker ist immer weit weg von 

der Sache. Er will Geld einziehen und verteilen. 

'HU�%ÕUJHU�DEHU�ZLOO�)UHLKHLW�XQG�ZHQLJHU�EH]DK-

len. Deshalb muss der Politiker vor dem Volk be-

gründen, warum er Geld von ihm will. 

:LH� 6LH� VHOEVW� VDJHQ�� JHOWHQ� 6LH� DOV� %HZDKUHU� YRQ�

Schweizer Werten. Mit ihren politischen Einstel-

OXQJHQ� VLQG� 6LH� HLQH� ,GHQWLíNDWLRQVíJXU� IÕU� YLHOH�

Schweizerinnen und Schweizer, aber Sie sind nicht 

repräsentativ: Sie sind ein sehr reicher Mann und 

Schlossherr.

Es stimmt, ich bin heute ein reicher Mann. Aber 

ich sage ja auch nicht, ich sei repräsentativ. Ich 

sage meine Meinung, wie die Schweiz sein sollte. 

6LH�VLQG�MD�DXFK�QLFKW�UHSU½VHQWDWLY��NHLQHU�LVW�HV� 

Aber Sie sind relativ weit weg von der Alltagsrealität 

YRQ�+HUU�XQG�)UDX�'XUFKVFKQLWWVVFKZHL]HU�� IÕU�GLH�

Sie zu sprechen glauben.

Haben Sie eine Ahnung. Ich habe wahrscheinlich 

schon mehr Arbeiter gesehen als Sie. Die Linken 

kennen die Arbeiter ja nur noch aus der Literatur 

(lacht). Meine Angestellten 

VLQG�DXI�MHGHQ�)DOO�DXI�PHLQHU�

Seite. Ich bin vielleicht nicht 

repräsentativ, aber ich will den 

Leuten zeigen, was die Schweiz 

ist, wie ich sie als internatio-

naler Unternehmer sehe, der 

sie mit anderen Ländern vergleichen kann. Ent-

scheiden muss dann das Volk. Und 1992, bei der 

grossen Abstimmung, hat es entschieden. Gegen 

eine unglaubliche Übermacht hatte es die Kraft 

zu sagen: Wir bleiben unabhängig. 

Dieses Volk stimmt oft so wie sie. Aber für mehr als 

GLH� +½OIWH� GHU� %HYÏONHUXQJ� Z½UH� GLH� 6FKZHL]� ZRKO�

idyllischer, wenn es keine SVP und keinen Christoph 

%ORFKHU�J½EH�

Ja, und die andere Hälfte sorgt dafür, dass die 

Schweiz noch Schweiz bleibt. In den grossen 

)UDJHQ� JLEW� HV� KDOW� 'LVNXVVLRQHQ��:LU� VLQG� HL-

gentlich nur Anwälte. Wir nehmen Partei für 

etwas, der andere nimmt Partei für das Gegen-

teil. Und dann haben 

wir einen Richter, das 

ist das Schweizervolk. 

Wenn es entschieden 

hat, muss man auch 

nicht mehr reklamie-

ren und sagen, es wäre viel schöner, wenn es die 

SVP nicht gäbe. Am schönsten wäre es, wenn es 

keine Linken gäbe in diesem Land, das wäre na-

türlich wunderbar (lacht). 

Dann wären wir im Paradies?

Nicht gerade im Paradies, denn dann würden 

GLH�%ÕUJHUOLFKHQ�DXFK�ZLHGHU�6HLFK�PDFKHQ��'HU�

Mensch macht immer wieder «Chabis». 

Würden Sie auswandern, wenn die Schweiz der EU 

beitreten und gleich noch die Armee abschaffen wür-

de?

Wahrscheinlich nicht. Dann muss ich halt leiden 

in diesem Land. Und hoffen, es komme keine an-

dere Armee. Aber da halte ich es mit Albert An-

ker: «Siehe, die Welt ist nicht verdammt.» #

 «Ohne  Linke 
ist's am 

schönsten»


